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	Als der Sabbat vergangen war, kauften Maria von Magdala und Maria, die Mutter des Jakobus, und Salome wohlriechende Öle, um hinzugehen und ihn zu salben. Und sie kamen zum Grab am ersten Tag der Woche, sehr früh, als die Sonne aufging. Und sie sprachen untereinander: Wer wälzt uns den Stein von des Grabes Tür? Und sie sahen hin und wurden gewahr, dass der Stein weggewälzt war; denn er war sehr groß. Und sie gingen hinein in das Grab und sahen einen Jüngling zur rechten Hand sitzen, der hatte ein langes weißes Gewand an, und sie entsetzten sich. Er aber sprach zu ihnen: Entsetzt euch nicht! Ihr sucht Jesus von Nazareth, den Gekreuzigten. Er ist auferstanden, er ist nicht hier. Siehe da die Stätte, wo sie ihn hinlegten. Geht aber hin und sagt seinen Jüngern und Petrus, dass er vor euch hingehen wird nach Galiläa; dort werdet ihr ihn sehen, wie er euch gesagt hat. Und sie gingen hinaus und flohen von dem Grab; denn Zittern und Entsetzen hatte sie ergriffen. Und sie sagten niemandem etwas; denn sie fürchteten sich. 


Die letzten Tage waren ziemlich schwer. Die Jünger konnten sich in der Öffentlichkeit kaum sehen lassen. Seit sie Jesus gekreuzigt hatten stand alles auf dem Kopf. Der Mob auf der Straße hatte sich zwar langsam beruhigt. Auch das Erdbeben am Kreuzigungstag hatte wieder seinen Schrecken verloren. Viele Pilger standen im Begriff wieder abzureisen. In diesem Jahr, es ist nach unserer Zeitrechnung das Jahr 33, war ein großer Sabbat. Der hat extra viele Pilger ins Land und in die Stadt gebracht. Und dann war noch der Tumult um die drei Männer, die man noch kurz vor den Feiertagen hingerichtet hatte. Die Römer wollten wohl ein Exempel statuieren. Und es hatte auch seine Wirkung. Die Opposition hat sich verkrochen und die Sicherheit scheinbar wieder hergestellt. 
Zurück zum Alltag?

Jerusalem ging wieder zum Alltag über. Aber die Jünger schämten sich. Sie würden am liebsten vom Erdboden verschwinden. Wie sollten sie all den Menschen wieder in die Augen schauen, mit denen zusammen sie dem Zimmermann aus Nazareth einen so großartigen Empfang bereitet hatten. Es war doch bombastisch, als noch alle Welt schrie: „Gelobt sei der da kommt. Hosianna in der Höhe.“ Da hatte vor drei Tagen noch jeder geglaubt, dass mit dem Jesus die neue Zeit beginnt und das Reich Gottes auf Erden aufgerichtet wird. Es war alles so hoffnungsvoll. Die Römer hätten weichen müssen. 

Aber dann kam der große Absturz. Einer von den Jüngern, welch eine Schande, Judas Iskariot, hatte für 30 schäbige Schekel oder Silberstücke den Verrat geübt. Man wusste ja, dass er es mit dem Geld nicht so genau nahm und gern auch ein wenig für sich selbst abzwackte. Er war ein Dieb. (Joh.12,6) Aber ein Verräter, das hätte man ihm nicht angesehen. Und vor allem, dass er seinen Herrn und Meister verraten hat. Das verstehe, wer will. 
Im Übrigen erzählt man sich die Geschichte von Petrus, der doch so tapfer in aller Öffentlichkeit gesagt hatte, dass er Jesus von Nazareth für den Christus hält. (Joh.6,69) Das hätte ihm Kopf und Kragen kosten können. Und dann soll er so schmählich versagt haben und im Palast des Hohenpriesters seinen Christus Messias verleugnet haben. Da wäre es beinahe um ihn geschehen gewesen. Aber ist das nicht schlimm? Erst bekennt er und Jesus wollte auf ihn die Kirche aufbauen, dann verleugnet er und was wird nun aus ihm? Und was aus der Kirche? 

Wird man nun den Jüngerkreis aufheben? Jeder geht wieder an sein Geschäft: Petrus und Andreas wieder zum See, Johannes und Jakobus wieder zu ihrem Vater Zebedäus, Matthäus an seine Zollstelle, Nathanael und Philippus wieder nach Betsaida und so weiter? Und die Frauen kehren wieder um nach Hause und trauern um ihren geliebten Herrn? 

Kann sich ein Mensch so etwas ausdenken? Spricht dieser Jesus von seinem Vater im Himmel, von dem er mehr als 12 Legionen Engel hätte abrufen können und hat es nicht getan. Geht das in unseren Kopf? (Matth.26,53) Nun liegt er also im Gab und rührt sich nicht. Die Pharisäer und Hohenpriester hatten es sogar erreicht, dass Pilatus Wachen abstellen ließ (Matth.27,62-66), weil sie einem Wort Jesus nicht trauten, als er gesagt hatte (Matth.20,19), dass er am dritten Tage wieder auferstehen würde. So ängstlich waren sie und so misstrauisch. 

Nun waren die Feiertage um und alles konnte wieder seinen gewohnten Gang nehmen. Nun, die Frauen wollten noch den Leichnam Jesu einbalsamieren, denn dazu war vor den Feiertagen keine Zeit mehr geblieben. Sollten sie es doch machen, das ist ihr Weibergeschäft. Am ersten Wochentag konnten sie Salben und Kräuter, Binden und Tücher kaufen und ihren letzten Dienst tun. Es war gut, dass der Josef aus Arimathia, schon sein eigenes neues Grab in einen Felsen hatte hauen lassen. Man merkte gleich, dass                er auch ein Jünger Jesu war. Reich und doch ein Nachfolger Jesu. (Matth.27,57-60) So musste Jesus nicht am Kreuz hängen, was ja im Gesetz verboten war: Wenn jemand eine Sünde getan hat, die des Todes würdig ist, und wird getötet und man hängt ihn an ein Holz, so soll sein Leichnam nicht über Nacht an dem Holz bleiben, sondern du sollst ihn am selben Tage begraben,  denn ein Aufgehängter ist verflucht bei Gott. 5.Mo 21,22-23 Wie doch dieses Wort auf Jesu Tod passte? Er durfte nicht über Nacht hängen bleiben, weil er ein Verfluchter war. Man kann es fast nicht ertragen: Jesus, der keiner Fliege etwas zuleide tun konnte, soll ein Verfluchter sein? 
Ja, und da liegt er nun, der von sich gesagt hatte: Ich bin das Leben. (Joh.14,6) Nun haben sie einen großen Stein vor die Tür des Grabes gewälzt und das Leben abgeschlossen. Und jetzt? So gehen viele Geschichten aus, mit dem Tod gehen sie aus, nichts bleibt mehr, keine Hoffnung mehr, alles ist vorbei.
Zurück zum Leben!

Erster Tag der neuen Woche. Die Frauen können nun ans Grab, ohne das Sabbatgebot zu brechen. Sie können einkaufen, was nötig ist. Sie können handeln, wie man angesichts der untröstlichen Situation nur handeln kann. Sie gehen ans Grab. Es ist in der Morgenfrühe, als der Tag noch kühl war, kurz nach Sonnenaufgang. Und sie hatten die Sorge, wer denn den schweren Rollstein am Grab auf die Seite schieben könnte. Allein schaffen es die Frauen nicht und die Jünger waren nicht dabei. Vielleicht der Gärtner? Oder die Wächter? Mal sehen. 

Mal sehen, was Gott inzwischen gemacht hatte. Das Grab war offen, das geht nicht mit rechten Dingen zu. Wo waren nur die Wachen? Nicht zu sehen. Mal sehen, wie es im Grab aussieht. Eigentlich sieht man an Ostern nichts. Keiner hat die Auferstehung gesehen. Nur das Grab war offen und leer. Einen Jüngling in einem weißen Gewand sahen sie. Wo kommt der denn her? Wer ist der? Er sitzt zur rechten Hand, wo der Gekreuzigte gelegen hatte. Das fiel ihnen auf. 
Und nun kann man sich gut vorstellen, wie diese Frauen vom Grauen und Entsetzen gepackt wurden. Vielleicht Grabschändung? Oder Leichenraub? Oder Betrug? Wer weiß, was die Frauen gemacht hätten, wenn nicht der Engel zu ihnen gesprochen hätte: Entsetzt euch nicht! Ihr sucht Jesus von Nazareth, den Gekreuzigten. Das stimmte, aber das war auch keine große Kunst, darauf zu kommen. 
Er ist auferstanden, er ist nicht hier. Auch das stimmte. Sie konnten es ja sehen, dass er nicht mehr an seinem Platz lag.  Siehe da die Stätte, wo sie ihn hinlegten. Ja, genau das war die Liegestelle. Da hatten sie ihn abgelegt. Aber wo ist er nun? Geht aber hin und sagt seinen Jüngern und Petrus, dass er vor euch hingehen wird nach Galiläa; dort werdet ihr ihn sehen, wie er euch gesagt hat. Keine langen Erklärungen. Das ist Fakt: Ihr sucht Jesus von Nazareth, den Gekreuzigten. Er ist auferstanden, er ist nicht hier. Überzeugt euch selbst. Und nun sagt es seinen Jüngern und ganz besonders vergesset den Petrus nicht.  
Zittern und Entsetzen hatte sie ergriffen. Und sie sagten niemandem etwas; denn sie fürchteten sich. Traurig hatten sie sich ans Grab geschleppt und waren ganz auf Pflichterfüllung eingestellt. Aus der Erkenntnis, dass das Grab offen war und ihnen die leere Liegestelle gezeigt wurde, konnten sie noch keinen Rückschluss ziehen. Wer da mit ihnen im Grab gesprochen hatte, das blieb auch schleierhaft. Dass sie als Frauen in dieser schweren Stunde allein waren, das konnte sie nur noch mehr deprimieren. Es lief aber auch gar nichts mehr, wie es laufen sollte. 
Aber der Auftrag war nicht schlecht: Geht hin und sagt seinen Jüngern und Petrus, dass er vor euch hingehen wird nach Galiläa; dort werdet ihr ihn sehen, wie er euch gesagt hat. Wann soll denn Jesus das gesagt haben? Es war in der Nacht nach dem Pessachmahl. Da hatte Jesus gesagt: In dieser Nacht werdet ihr alle Ärgernis nehmen an mir. Denn es steht geschrieben (Sacharja 13,7): »Ich werde den Hirten schlagen und die Schafe der Herde werden sich zerstreuen.« Matth.26,31-35 Wenn ich aber auferstanden bin, will ich vor euch hingehen nach Galiläa. Aber diesen Satz hatten sie gar nicht gehört. Und Petrus antwortete und sprach zu Jesus: Wenn sie auch alle Ärgernis nehmen, so will ich doch niemals Ärgernis nehmen an dir. Jesus sprach zu ihm: Wahrlich, ich sage dir: In dieser Nacht, ehe der Hahn kräht, wirst du mich dreimal verleugnen. Das kam so, wie wir heute wissen. Aber Petrus sprach zu Jesus: Und wenn ich mit dir sterben müsste, will ich dich nicht verleugnen. Das Gleiche sagten auch alle Jünger. Das kam auch so, wie wir heute wissen. Die Jünger starben sämtliche als Märtyrer. 
Wenn ich aber auferstanden bin, will ich vor euch hingehen nach Galiläa. Jesus wusste genau, was kommen würde. Er wusste um den Verrat und die Verleugnung. Er wusste um den Spott und Hohn, denen er von den Soldaten ausgesetzt sein würde. Er wusste um den korrupten Skandal und um die Übergabe in die Hände der Römer. Er wusste auch um seine Auferweckung. Und er hatte einen Plan, wie es weitergehen sollte. Wenn ich aber auferstanden bin, will ich vor euch hingehen nach Galiläa. Das hatte er schon einige Mal gemacht, dass er sich nach Galiläa zurückzog. Matth.4,12 Als nun Jesus hörte, dass Johannes gefangen gesetzt worden war, zog er sich nach Galiläa zurück. 
Zurück in die Welt!
Galiläa war nicht Jerusalem. Jerusalem war religiös und skandalös. Dort herrschten die jüdische Tempelclique und der korrupte König, da residierte der Statthalter und marodierte das römische Heer. Da galt Ansehen der eigenen Person und das Kapital bestimmte das Recht. Da trieb sich das Gesindel herum und die Leute waren immer auf Sensationen aus und was sie überhaupt nicht leiden konnten, das war das Landvolk. Diese Leute aus Galiläa mit ihrem Eifer für Gott. Die aus den Bergen Judas mit ihrem Messiasgetue. Die aus den Berghöhlen mit ihren Bußpredigten. 
Jesus wollte sich mit seinen Jüngern treffen, mit den Zwölfen oder den noch verbliebenen Elf. Mit den Frauen und den treuen Freunden. Sie waren der Anfang für das Reich Gottes. Mit ihnen sollte es weitergehen. Sie wollte er vorbereiten und senden. Ihnen wollte er das Evangelium anvertrauen und in alle Welt schicken. Und er wollte ihnen noch einiges sagen vom Himmel, und - nicht zu vergessen - er wollte ihnen noch den Heiligen Geist geben, ohne den sie nichts tun könnten. 

Mit Petrus musste er noch reden, damit sich dieser wieder aufrichten und glauben konnte. Und dem Thomas wird er noch die Nägelmale zeigen müssen, weil er so ungläubig ist. Sie sollen noch einmal ihn erleben, wie er ihnen die Netze füllen wird, wenn sie ihm nur gehorchen. Den beiden Wanderern nach Emmaus will er noch die Schrift erklären, dass dies alles so geschehen musste. Ach, es wäre noch viel zu sagen. Aber der Auferstandene ist immer noch da und spricht zu uns. Lasst uns auf ihn hören.
Amen                                                     + Volker E. Sailer [RED.030]
